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„Gesellschaftliche Veränderung fängt immer mit Außenseitern an, die 
spüren, was notwendig ist.“ (Robert Jungk)

Tag 6 der Uniproteste: Nachdem die Studierenden der Akademie der 
Bildenden Künste den Stein letzte Woche ins Rollen gebracht haben, 
weiten sich die Wellen des Streiks immer weiter aus. Das Audimax 
der Universität Wien, einer der größten Hörsäle des Landes , ist nach 
wie vor von rund 1000 Studenten besetzt und niemand denkt daran, 
wieder zu gehen.

Was in Wien begann, entwickelt sich mehr und mehr zu einem welt-
umspannenden Aufbegehren einer Generation, die es leid ist, sich mit 
vereinheitlichten Studienplänen abzufinden, die das Prinzip der aka-
demischen Freiheit unterwandern. Mit der Besetzung der Akademie 
in Wien wurde ein Exempel statuiert, das sowohl national als auch in-
ternational enorme Resonanz fand. Zunächst wurden weitere Univer-
sitäten in Österreich besetzt: Die Karl – Franzens Universität und die 
Vorklinik in Graz sowie der größte Hörsaal an der Uni Linz. An der Uni 
Salzburg finden Aktionen statt und auch an der TU Wien wurde eine 
Versammlung einberufen. Weltweit solidarisieren sich die Studenten 
mit den österreichischen Protesten: Berlin, Genua, Turin, London und 
sogar Tokio und Rio de Janeiro folgten dem Beispiel der Wiener Be-
setzung. Die University of California in Santa Cruz wird bereits seit 2 
Wochen von Studenten mit ähnlichen Forderungen belagert.

Zurück nach Österreich: Nicht nur Studierende sprechen sich offen ge-
gen die Missstände aus, auch die Lehrenden kamen gestern bei einem 
Solidarisierungstreffen im neuen Institutsgebäude in Wien zusam-
men. Lehrende und Studierende ziehen gemeinsam an einem Strang 
und fordern die Politik auf, zu handeln und die Proteste nicht länger 
zu ignorieren. Durch die desaströse Universitätspolitik der aktuellen 
Regierung, die den schwarz – bunten Kurs nahtlos weiterführt, wurde 
das Fass der Unzufriedenheit endgültig zum Überlaufen gebracht: 
Gegenwärtig zeigt sich die beunruhigende Tendenz, dass der Wert 
der Bildung als wichtiger Bestandteil der Entwicklung eines kritischen 
Verstandes nicht anerkannt wird. Unis sind Orte der intellektuellen 
Entfaltung und des persönlichen Wachstums. Der allgegenwärtige 
Leistungsdruck, der durch immer weniger Studienplätze und büro-
kratische Hindernisse verschuldet ist, erstickt diese Möglichkeiten im 
Keim.

Die Unabhängigkeit der Wissenschaft wird durch die Anpassung an 
Marktlogiken der Wirtschaft gefährdet. Die Regierung sieht den Uni-
versitätsbetrieb als reine Ausbildungsstätte für den Wirtschaftsstand-
ort Österreich an. Damit einher geht eine massive Verschlechterung 
der Lehrverhältnisse an den österreichischen Universitäten, die un-
tragbare Ausmaße angenommen hat: Studierende sitzen zusammen-

KEIN ENDE IN SICHT: 
DER PROTEST 
WEITET SICH AUS

gepfercht auf dem Boden in viel zu kleinen 
Hörsälen; die verschiedenen Institute müssen 
Räume in Privathäusern anmieten und längst 
etablierte Studienrichtungen ( z.B. Internati-
onale Entwicklung mit mehr als 2000 Studie-
renden) verfügen noch nicht einmal über ein 
eigenes Institutsgebäude, geschweige denn 
eigene Hörsäle.

Diese Zustände nehmen wir nicht länger hin. 
Wir fordern die immer noch ausstehende De-
mokratisierung der Unis. Universitäten sind 
Orte des freien Wissensaustauschs und keine 
Unternehmen: Bildung statt Gewinnmaxi-
mierung. Die Uni darf nicht länger Spielball 
politischer Willkür sein; sie muss als öffentli-
cher Raum zurückerobert werden.

Ilc, stk, stl 
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Was wollen wir? Eine wichtige 
Frage, die nicht mit einem einzi-
gen Satz zu beantworten ist - und 
das ist gut so, denn wichtige The-
men brauchen Zeit, um sich damit 
auseinandersetzen zu können. 
Erst einmal wollen wir ein Zeichen 
setzen und sichtbar machen, dass 
wir mit der aktuellen Situation auf 
den Universitäten nicht zufrieden 
sind. Weiters wollen wir zu einer 
Debatte über die Art und Weise, 
wie und von wem Bildung in Ös-
terreich bestimmt wird, anregen. 
Bildung ist ein Themenbereich, der 
in der Politik unseres Landes stark 
vernachlässigt wird. Daher for-
dern wir konkrete Maßnahmen, 
um die Qualität der Lehre, die sich 
in einer Abwärtsspirale befindet, 
zu verbessern. Wir fordern daher 
mehr Geld für den Bildungsbe-
reich, denn wenn die Regierung 
an diesem Ort spart, sind wir alle 
betroffen - Kindergärten, Schulen, 
Lehren und Universitäten. Durch 
die Bewegung, die sich in den letz-

ten Tagen entwickelt hat, ist es möglich, 
das Thema Bildung wieder in den öffent-
lichen Diskurs zu bringen und die unhalt-
baren Zustände sichtbar zu machen.

Viele Faktoren führten zum Unmut der 
Studierenden, unter anderem die verfehl-
te Umsetzung des Bologna- Prozesses. 
Die Änderungen in den Studienplänen 
durch die Bachelor/ Master- Umstellung 
haben zur Folge, dass die Selbstbestim-
mung innerhalb des Studiums immens 
eingeschränkt wird. Als Beispiel: Im mitt-
lerweile auslaufenden Diplomstudium 
gab es die Möglichkeit der ‚freien Wahl-
fächer‘- so konnten Studierende, zusätz-
lich zu ihrem Hauptstudium, Lehrveran-
staltungen aus verschiedensten anderen 
Studienrichtungen besuchen und somit 
individuelle Schwerpunkte setzen. Im Ba-
chelorsystem wurden die freien Wahlfä-
cher durch vorgefertigte ‚Erweiterungs-
curricula‘ mit fixer ECTS- Punkteanzahl 
(daraus ergibt sich eine beschränkte An-
zahl an Lehrveranstaltungen) ersetzt und 
zukünftige Studierende haben so nicht 
mehr die Möglichkeit, sich nach Interesse 
und Spezialisierungswünschen Lehrver-
anstaltungen zusammenzustellen.

Ein anderer Kritikpunkt sind die geplan-
ten, teilweise schon durchgeführten 
Zugangsbeschränkungen überlaufener 
Studien. Die Anwendung dieser Zu-
gangsbeschränkungen wird immer damit 
gerechtfertigt, dass es zu viele Studien-
anfängerInnen gibt. Dies ist jedoch der 
falsche Ansatz - das Problem ist nicht bei 
den hohen Zahlen der Studienanfänger-
Innen, sondern bei der Unterfinanzie-
rung der Universitäten zu suchen, die 
dadurch keine Kapazitäten haben, allen 
Studierenden Plätze anzubieten. Das Stu-
dium ‚Internationale Entwicklung‘, bei-

spielsweise, hat nicht einmal ein 
eigenes Institut. Es ist unzumutbar, 
unter solchen Bedingungen zu stu-
dieren. Die Folgen der seit Jahren 
andauernden Unterfinanzierung 
der Universitäten dürfen nicht auf 
dem Rücken der Studierenden aus-
getragen werden.

Das sind nur zwei Beispiele dafür, 
was falsche Entscheidungen und 
die verfehlte Durchsetzung von Be-
schlüssen angerichtet haben, wie 
sie in der Politik verhandelt oder 
eher nicht verhandelt werden und 
warum wir diese Umstände nicht 
mehr mittragen. Forderungen zur 
Besserung des Bildungssystems 
wurden und werden von uns erar-
beitet, genauso wie wir uns auch 
mit anderen gesellschaftspolitisch 
brisanten Themen beschäftigen. 
Doch unser Hauptanliegen bleibt 
die Veränderung des Bildungssys-
tems. Eine Möglichkeit, die derzei-
tige Situation zu verbessern, ist die 
Anregung zu einer breiten Ausein-
andersetzung mit diesen Themen. 
Dieser Protest gegen die anhalten-
den Sparmaßnahmen in der Bil-
dungspolitik geht jetzt schon weit 
über den universitären Rahmen 
hinaus, Solidaritätsbekundungen 
von verschiedensten Gruppen der 
Gesellschaft zeigen dies.

Diese Solidaritätsbekundungen so-
wie alle weiteren Informationen 
können unter www.unsereuni.at 
nachgelesen werden.

(maza)

WAS WOLLEN DIE STUDENTINNEN UND STUDENTEN WIRKLICH?

KLARHEIT
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ZUSAMMENFASSUNG 
DESPROTESTS
Wir schreiben Tag sechs der StudentInnen-
proteste, laut Medien die größten, die Öster-
reich seit 2000 gesehen hat. Für all jene, die 
den Weg ins Audimax noch nicht gefunden 
haben, folgt nun eine kleine Zusammenfas-
sung des aktuellen Protests:

Anfänge

Ausgehend von den Widerständen der Stu-
dentInnen der Akademie der Bildenden 
Künste Wien, welche gegen die Einführung 
des Bologna-Systems protestierten, began-
nen mit der Besetzung des Audimax, am Don-
nerstag den 22. Oktober, die StudentInnen-
proteste der Uni Wien. Wer gerade an einer 
Vorlesung teilnahm, wurde mobilisiert und 
aufgefordert ins Audimax zu kommen. Bin-
nen kürzester Zeit nahmen bis zu 700 Inter-
essierte an der Diskussion im größten Hörsaal 
der Uni Wien teil.

Eine enorme Gruppendynamik

Es dauerte nicht lange, bis sich aus der gro-
ßen Anzahl von Menschen einige herauskris-
tallisierten, die das Wort übernahmen und 
die Diskussion leiteten. Jeder hatte etwas zu 
sagen und wollte seine Meinung mit ande-
ren StudentInnen teilen. Es wurden Arbeits-
gruppen gebildet, die sich mit einzelnen The-
men des Protests auseinandersetzen. Bis zum 
letzten Platz gefüllt war das Audimax dann 
gegen Abend, wo es ein breites Angebot an 
Musikdarbietungen gab.

Am Freitag, den 23. Oktober, erreichten die 
aktuellen Proteste ihren vorläufigen Höhe-
punkt, als hunderte von MitstreiterInnen 
ihren Widerstand nach außen richteten und 
in Form einer Demonstration quer über den 
Ring in Richtung Wissenschaftsministerium 
marschierten.

Der Protest geht weiter

Dauern die Proteste über das „lange Wochenende“ an? Diese Frage 
wurde spätestens Samstagfrüh beantwortet, als die Protestierenden 
aus ihren Schlafsäcken stiegen, um für das erste Plenum die Gänge 
und das Audimax der Uni Wien zu säubern. Danach wurde weiter 
ernsthaft diskutiert.

Raum für Diskussion

Eine beinahe konstant bleibende Anzahl von über 1000 StudentIn-
nen, Interessierten und MitstreiterInnen füllen nun täglich die Räum-
lichkeiten der Universität. Protestiert wird unter anderem gegen die 
schleichende Ökonomisierung der Universitäten, gegen Bildungsab-
bau. Die Studenten fordern freie Bildung für alle. Das Zentrum der Dis-
kussionen ist weiterhin das Audimax, welches als Raum für Vorträge 
und gemeinsame Plena besetzt wurde. Bekannte Persönlichkeiten wie 
Robert Menasse, Werner Lobo, Isolde Charim, Christian Felber (Attac), 
Robert Misik und viele andere hielten in den vergangen Tagen, im 
Rahmen der Besetzung, Vorträge, solidarisierten sich und diskutierten 
mit den Studenten.

Zukunft

Solidaritätsbekundungen kommen inzwischen nicht nur von Univer-
sitäten der verschiedenen Bundesländer, sondern aus allen Bereichen 
der Gesellschaft. Die einzelnen Widerstandsbewegungen, z.B. die der 
DruckerInnen, der SchülerInnen und der KindergärtnerInnen verbin-
den sich mit jenen der Universitäten. Da über die Proteste sowohl 
kritisch als auch unterstützend in den Medien berichtet wird, beginnt 
sich ein öffentlicher Diskurs zu entwickeln. Es steht fest, dass die Pro-
teste und der Widerstand der StudentInnen weiter gehen und wir uns 
gemeinsam für unsere zukünftige Bildung einsetzen.
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Morgen – U-Bahnzeitung aus dem besetzten Audimax

- Ein Sprachrohr nach außen mit dem Ziel, Verständnis und damit 
eine Solidarisierung mit uns und unseren Anliegen zu erwirken. 
- Unsere Uni. Unsere Bewegung. Unsere Grundsätze.  
Unsere Zeitung. 
- antidiskriminierend.antifaschistisch.antirassistisch.antisexistisch. 
- Beiträge, die gegen unsere Grundsätze verstoßen, können nicht 
angenommen werden.

die ag zeitung der besetzerInnen 
Dr.-Karl-Lueger-Ring 1 
1010 Wien

unsereuni.at 
presse-email: unibrennt@gmail.com

 	

Flashmob im Wissenschaftsministerium

Am 26.10. nahmen Studierende im Zuge der Bildungspro-
teste den Tag der Offenen Tür im Wissenschaftsministe-
rium zum Anlass, dieses kurzfristig zum Aktionsraum zu 
machen. An die 100 Leute drängten sich durch die Gän-
ge des Ministeriums und skandierten "Der Hahn gehört 
gerupft!". Dabei quietschten sie mit Gummihähnen und 
schrien "Kikeriki". Die Aktion sollte den Bildungsprotes-
ten mehr mediale Aufmerksamkeit verschaffen.

Anmerkung: Bei einem Flashmob handelt es sich um einen 
spontanen Menschenauflauf im öffentlichen Raum, wo-
bei die Beteiligten kurzfristig gemeinschaftlich skurrile 
oder scheinbar sinnlose Aktionen starten. bim

Noch immer ungerechte Studiengebühren

Achmet K. ist seit einigen Jahren Taxifahrer in Wien. „Das 
Geschäft geht gut, wenn nicht gerade die Studenten de-
monstrieren“ - er lacht. Seine Tochter lebte lange in Wien. 
Sie wollte hier ein Studium beginnen und studierte zwei 
Semester auf der UNI Wien. Dann musste sie ihr Studium 
abbrechen. 750 Euro Studiengebühren im Semester wa-
ren einfach zu viel. „Es ist einfach schlecht, dass wir nach 
wie vor so viel bezahlen müssen. Wir haben keine Chance 
zu studieren. Und dabei zahle ich doch Steuern wie je-
der andere auch. Meiner Tochter hilft das nicht. Das ist 
ungerecht“ Unverständlich aber wahr. Dabei gelten die 
Studiengebühren eigentlich lange als abgeschafft – aber 
nicht so für viele Studierende mit Migrationshintergrund.




